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Aktuelle Situation Flusskrebse Kanton Solothurn 
 
Einheimische Arten 
 
Im Kanton Solothurn sind zwei Flusskrebsarten einheimisch, der Dohlenkrebs 
(Austropotamobius pallipes) und der Edelkrebs (Astacus astacus). Beide Arten 
waren früher häufig und in verschiedenen Gewässertypen anzutreffen. 
Inzwischen sind die Bestände stark geschrumpft und im Kanton auf wenige 
isolierte Vorkommen beschränkt (Dohlenkrebs: 7; Edelkrebs: 2). Allerdings 
dürfte es wahrscheinlich bisher unbekannte Krebsvorkommen geben. Da das 
Verschwinden der Flusskrebse meistens unbemerkt geschah, sind die Ursachen 
nicht in jedem Fall geklärt. Die drei wichtigsten Ursachen dürften nach heutiger 
Einschätzung die chemische Verschmutzung der Gewässer, deren Verbauung 
sowie die eingeführte Krebspest gewesen sein.  
 
 
Eingeführte Arten 
 
In die Schweiz wurden verschiedene Flusskrebsarten eingeführt, v.a. zu 
kulinarischen Zwecken und zur Haltung in Aquarien und Teichen. Im Kanton 
Solothurn kommen drei fremde Arten vor, der Kamberkrebs (Orconectes 
limosus), der Signalkrebs (Pacifastacus leniusculus) und der Galizische 
Sumpfkrebs (Astacus leptodactylus). Letzterer stammt aus Osteuropa und 
besiedelt zwei Weiher im Kanton Solothurn. Der Kamber- und der Signalkrebs 
wurden aus Nordamerika eingeführt. Der Kamberkrebs besiedelt praktisch die 
ganze Aare, zeigt aber kaum Ausbreitungstendenzen, da er schneller fliessende 
Gewässer als Lebensraum nicht annimmt. Der Signalkrebs besiedelt die Aare um 
die Stadt Solothurn sowie den Verenabach und breitet sich scheinbar weiterhin 
aus. Er besiedelt auch schnell fliessende Gewässer wie Bäche.  
 
 
Krebspest 
 
Die Krebspest ist eine Pilzerkrankung (Aphanomyces astaci), welche für 
einheimische Flusskrebse ebenso wie für den Galizischen Sumpfkrebs tödlich 
verläuft. Sie wurde im 19. Jahrhundert aus Nordamerika eingeschleppt und 
vernichtete in mehreren Seuchenzügen diverse Krebsbestände in ganz Europa. 
Nordamerikanische Flusskrebse sind gegen den Erreger immun, können diesen 
aber in sich tragen und ihn damit verbreiten. Aus diesem Grund verschwinden 
einheimische Krebspopulationen normalerweise sehr schnell, wenn sie mit 
eingeführten Krebsen (Galizischer Sumpfkrebs ausgenommen) in Kontakt 
kommen.  
 
Im Kanton Solothurn wurde die Krebspest bei Signalkrebsen in der Aare bei 
Solothurn nachgewiesen. Im Kanton Bern wurde sie u.a. in Wangen a.A. und 
Büren a.A. bei Kamberkrebsen bestätigt. Es ist davon auszugehen, dass die 
ganze Aare aufgrund der Anwesenheit von Kamberkrebsen mit der Krebspest 
verseucht ist.  
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Projekt Flusskrebse 
 
Zielsetzung 
 
Durch den Rückgang der chemischen Gewässerverschmutzung (Bau von 
Abwasserreinigungsanlagen) haben sich für Flusskrebse neue (alte) Lebensräume 
eröffnet. Ebenso durch Renaturierungen ehemals verbauter Gewässer. Allerdings 
können potentiell geeignete und unbesiedelte Gewässer von den Krebsen kaum 
erreicht werden, da Wanderhindernisse oder auch Populationen von fremden 
Krebsen den Weg versperren.  
 
Das vorliegende Projekt zielt darauf ab, an geeigneten Gewässern einheimische 
Flusskrebse mittels Aussetzungen wieder einzuführen. Nach wie vor kommt es 
immer wieder zum Verschwinden von einzelnen Krebspopulationen, z.B. wegen 
unsachgemässem Umgang mit Chemikalien oder wegen der Einwanderung von 
fremden Flusskrebsen. Umso wichtiger ist es, neue Populationen zu schaffen. 
Diese können auch als Quellen für spätere Wiederansiedlungen dienen.  
 
Für das Jahr 2008 ist das konkrete Ziel, an einem geeigneten Bach Dohlenkrebse 
und an einem stehenden Gewässer Edelkrebse anzusiedeln. Zielgebiet ist für 
dieses Jahr der Kanton Solothurn.  
 
 
Auswahl der Gewässer 
 
Bei der Auswahl der geeigneten Gewässer wurde nach den Vorgaben des 
nationalen Aktionsplanes Flusskrebse des Bundesamts für Umwelt Bafu 
vorgegangen (Seiten 20-22). Wörtlich vom Aktionsplan übernommen heisst das:    
 

o  Es darf kein direkter Kontakt zu einer Krebspopulation mit Krebspest 
bestehen. Ein Standort wird im Prinzip als nicht günstig deklariert, 
wenn der Wiederansiedlungsstandort von einer nicht-einheimischen 
Population kolonisierbar ist oder wenn er von einer solchen 
Population kontaminiert werden kann. Jeder Fall muss diesbezüglich 
abgeklärt werden. 

o  Es muss nachgewiesen sein, dass einheimische Krebse nicht 
vorkommen. Aufgrund ihrer zurückgezogenen Lebensweise kann 
eine einheimische Krebspopulation leicht übersehen werden. In 
diesem Fall ist jedoch eine Besiedlung mit gebietsfremden, 
einheimischen Krebsen nicht wünschenswert. 

o  Der Standort entspricht den ökologischen Anforderungen der Art 
und weist morphologische und physikalisch-chemische 
Charakteristiken auf, die als günstig beurteilt werden können. 

o  Der Standort kann nicht auf natürliche Weise besiedelt werden. 
o  Das diesen Standort umgebende Gewässernetz ist genügend gross 

und weist geeignete Charakteristiken auf, damit sich die eingesetzte 
Population ausbreiten kann.  

 
 
Dohlenkrebse: 
 
Für den Besatz mit Dohlenkrebsen eignet sich von den Untersuchten Gewässern 
der Hunnenbach im Bereich des Wildmanngrabens am besten (siehe Anhang 1). 
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Der Bach dient dem Fischereiverein Solothurn und Umgebung als 
Aufzuchtgewässer. Elektrisch abgefischt wird bis ca. 50m oberhalb der Brücke im 
Wald. Der Besatz mit den Krebsen soll oberhalb dieser Strecke stattfinden. Der 
Präsident und der Aufzuchtverantwortliche des Fischereivereins Solothurn u.U. 
sind mit dem geplanten Besatz einverstanden.  
 
 
Edelkrebse:  
 
Für einen Besatz mit Edelkrebsen würde sich der Chriziweiher eignen (siehe 
Anhang 1). Der Weiher und die umliegenden Waldflächen gehören der 
Bürgergemeinde Solothurn. Diese hat dem Besatz mit Edelkrebsen zugestimmt.  
 
Der Weiher hat einen Durchmesser von etwa 50 m und ca. 150 m Uferlinie 
(Fläche 2000 m2). Für eine überlebensfähige Population ist dies ausreichend. Der 
Weiher hat das ganze Jahr über ausreichend Wasser sowie einen Zu- und 
Abfluss. Diese dürften aber kaum von Krebsen besiedelt werden, obwohl der 
Abfluss im Rahmen des Baus der A5 grossflächig renaturiert wurde. Die 
Wasserführung ist sehr gering und teilweise liegt er gänzlich trocken. Nicht 
auszuschliessen ist aber eine selbstständige Besiedlung des Hunnenbachs 
(Wildmanngraben), da der Abfluss des Chriziweihers nach ca. 1.5 km in diesen 
mündet. Bei Wasserführung kann der Abfluss als Wanderkorridor genützt 
werden.  
 
Der Chriziweiher beherbergt bis jetzt keine Flusskrebse. Eine Zuwanderung von 
einheimischen Krebsen ist nicht möglich. Eine Zuwanderung von Signalkrebsen 
aus der Aare scheint ebenfalls nicht möglich, da an der Mündung des 
Hunnenbachs keine Durchgängigkeit besteht.  
 
Obwohl der Grund des Weihers verschlammt ist, sind ausreichend krebstaugliche 
Lebensräume vorhanden. An den durchwegs bestockten Ufern gibt es viele 
Möglichkeiten zur Anlegung von Höhlen in Wurzelstöcken und Totholz. Der 
Weiher ist sommerwarm, die ihn umgebenden Bäume verhindern aber ein zu 
starkes Erwärmen. Das Nahrungsangebot ist üppig, da sowohl pflanzliches 
Material (Laub, Wasserpflanzen) als auch tierisches vorhanden ist. Der Weiher 
wird von diversen Weissfischarten in hoher Dichte bewohnt und ist 
nährstoffreich. Die Einträge aus der Landwirtschaft sind, wenn überhaupt 
vorhanden, sehr gering. Der Weiher ist von drei Seiten von Wald umgeben, nur 
im Norden liegt Landwirtschaftsland (Mais, Getreide, Weiden). Allerdings liegt 
zwischen Weiher und Agrarfläche auch hier noch ca. 20 m Waldfläche.  
 
Der Chriziweiher ist für verschiedene Amphibienarten ein wertvolles Habitat. Es 
kommen verschiedene Frösche und Kröten sowie der Bergmolch vor, natürlich 
auch als Laichtiere. Edelkrebse meiden Amphibienlaich als Nahrung. Zudem sind 
die Krebse während der Laichzeit von Grasfrosch und Erdkröte, die beiden 
häufigsten Amphibien im Teich, noch nicht aktiv. Die Auswirkungen eines 
Krebsbesatzes auf den Amphibienbestand sind daher als gering zu betrachten. 
Generell werden lebende Amphibien und Fische nur selten erbeutet, Edelkrebse 
halten sich vorwiegend an Aas, Schnecken, Würmer sowie an diverse lebende 
und tote Pflanzen. Er kann sogar der Verlandung des Weihers durch Laub 
entgegenwirken, da Laub in seiner Ernährung eine grosse Rolle spielt.  
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Bezug und Anzahl der Krebse 
 
Dohlenkrebse: 
 
Dohlenkrebse sollen nach Vorgabe des nationalen Aktionsplans Flusskrebse 
möglichst aus benachbarten Standorten bezogen werden oder aber sicher aus 
demselben Einzugsgebiet. Beide vorgeschlagenen Aussetzungsstandorte liegen 
gemäss Aktionsplan im Einzugsgebiet der Aare. Entnahmestandorte werden 
gesucht. Aus dem Gretzenbach sollen zumindest 2008 keine Krebse für dieses 
Projekt entnommen werden, da von dort bereits Tiere in einem Bach bei 
Kölliken/AG umgesiedelt werden. Der Bestand soll nicht zu stark geschwächt 
werden. Es sollte geprüft werden, ob zwecks genetischer Durchmischung Krebse 
von verschiedenen Standorten bezogen und im selben Gewässer ausgesetzt 
werden sollen. Das würde auch den Vorteil mit sich bringen, dass in den 
einzelnen Herkunftsgewässern jeweils weniger Tiere entnommen werden 
müssten.  
 
Um schon zu Beginn einen natürlichen Altersaufbau zu erhalten, sollen Krebse 
verschiedener Grösse umgesiedelt werden. Darunter fallen namentlich auch 
Sömmerlinge. Auf Krebsbrut sollte aber wegen den anwesenden Forellen 
verzichtet werden. Es wird vermutlich nicht möglich sein, aus allen Altersklassen 
genug Tiere zu fangen. Über die Anzahl auszusetzender Krebse gibt es 
unterschiedliche Empfehlungen. Es sollten jedoch nicht weniger als 50 Tiere sein.  
 
 
Edelkrebse:  
 
Bei den Edelkrebsen werden im Aktionsplan keine Vorgaben über die Herkunft 
der Besatztiere gemacht, da bereits seit einigen jahrhunderten Edelkrebse kreuz 
und quer durch ganz Europa verkauft und besetzt wurden und sich somit keine 
lokalen Rassen abgrenzen lassen. Es besteht daher die Möglichkeit, Tiere aus 
Zuchten zu beziehen. Dies hat den Vorteil, dass gezielt gewisse Altersklassen 
bezogen werden können.  
 
Theoretisch kann ein Besatz mit jeder Altersklasse durchgeführt werden. 
Allerdings hängt dies mit den Lebensraumumständen zusammen. Sind 
Fressfeinde vorhanden, ist ein Besatz mit Krebsbrut nicht sinnvoll. Im 
Chriziweiher sind besonders die häufigen Karpfen Fressfeinde der Brut. Bereits 
Sömmerlinge sind aber durch Karpfen nicht mehr gefährdet und würden sich 
damit eignen. Um bereits von Anfang an einen natürlichen Altersaufbau zu 
gewährleisten, sollen möglichst drei Generationen von Krebsen ausgesetzt 
werden (Edelkrebse erreichen im dritten Lebensjahr die Geschlechtsreife), d.h. 
Sömmerlinge, Jährlinge und Adulte.  
 
Zum Mindestbesatz gibt es unterschiedliche Empfehlungen. Bei adulten Tieren 
wird teilweise bis zu einem Tier pro Laufmeter Uferlinie empfohlen. Sinnvoll wäre 
im Chriziweiher daher ein Besatz mit 100 Sömmerlingen, 50 Jährlingen sowie 50 
adulten Tieren. In allen Alterklassen sollten (sofern möglich -> evt. nicht bei 
Sömmerlingen) mehr weibliche Tiere als männliche ausgesetzt werden (etwa im 
Verhältnis 1:2 bis 1:3).  
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Durchführung 
 
Die Projektarbeiten werden von freiwilligen der ASA durchgeführt.  
 
Die Dohlenkrebse werden an den ausgewählten Gewässern eingefangen, wobei 
sämtliche möglicherweise mit der Krebspest kontaminierten Materialien zuvor in 
Javelwasser gereinigt werden. Es soll versucht werden, alle Besatzkrebse 
innerhalb einer Nacht zu fangen, damit die Aussetzung am nächsten Tag 
vorgenommen werden kann. Gelingt dies nicht, werden in den folgenden Tagen 
weitere Fangversuche gestartet. Die eingefangenen Krebse sollen maximal drei 
Tage zwischengelagert werden. Danach werden sie im Zielgewässer freigesetzt.  
 
Es muss damit gerechnet werden, dass die Beschaffung der Dohlenkrebse viel 
Zeit in Anspruch nimmt. Es müssen daher mehrere Tage eingeplant werden. Die 
Fangaktionen finden zwischen Juli und September statt.  
 
Im August oder September werden 50-100 adulte Edelkrebse bei Thomas Stucki 
abgeholt, die Tiere stammen aus dem Kanton Aargau. Diese werden in grösseren 
Gruppen an verschiedenen Standorten im Chriziweiher ausgesetzt.  
 
 
Monitoring 
 
An den Gewässern findet im Herbst des Aussetzungsjahres eine erste 
systematische Kontrolle statt. Es wird der gesamte als geeignet beurteilte 
Gewässerabschnitt in einem nächtlichen Kontrollgang mit einer starken 
Taschenlampe abgesucht. Es werden sämtliche beobachteten Krebse gezählt und 
Besonderheiten notiert. Das Monitoring kann von der ASA in den folgenden 
Jahren weitergeführt werden.  
 
Sicher im ersten Jahr nach der Aussetzung, besser auch noch in den folgenden, 
kann mittels Einfang von weiblichen Krebsen im März/April geprüft werden, ob 
sich die ausgesetzten Tiere vermehren. Dies würde es erlauben, besser 
nachzuvollziehen, ob die Aussetzungen erfolgreich waren.  
 
 
Rahmenprogramm 
 
Es soll ein Rahmenprogramm mit einer Exkursion angeboten werden. Es wird 
eine Exkursion stattfinden, wo Krebse beobachtet und Fachinformation vermittelt 
werden.  
 
Auf ein Krebsessen wird im Jahr 2008 verzichtet.  
 
 
Öffentlichkeitsarbeit 
 
Das Projekt soll medial begleitet werden. An die Exkursionen und die 
Aussetzungen der Krebse werden Medienvertreter eingeladen. Dabei wird die 
Chance genutzt, auf die Gefahren der Krebspest hinzuweisen und die 
Öffentlichkeit wie auch Fischer auf die Gefahren der Verschleppung von fremden 
Krebsen wie auch der Krebspest selbst hingewiesen werden.  
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Bei den Medienorientierungen soll auch die Gelegenheit genutzt werden und auf 
das Krebsfaltblatt des Kantons Solothurn hingewiesen werden.  
 
Inwiefern wichtige Standorte der einheimischen Krebse überhaupt bekannt 
gegeben werden sollen, muss abgeklärt werden. Es besteht die theoretische 
Gefahr, dass durch Medienberichte neugierig gemachte Personen Gewässer 
betreten und dadurch Störungen verursachen und sogar die Krebspest 
unbeabsichtigt einschleppen könnten.  
 
 
Kosten (Budget) 
 
Aufwendungen:       Betrag in CHF:   
 
Beschaffung Edelkrebse      400.- 
Beschaffung Dohlenkrebse     400.- 
Fahrspesen        200.-   
             
Total         1'000.- 
 
 
Die eigenen Arbeiten erfolgen ehrenamtlich durch die ASA. Die anfallenden 
Kosten können von der ASA übernommen werden. Eine Mitfinanzierung durch die 
Abteilung Jagd und Fischerei Solothurn ist möglich.  
 
 
Zeitlicher Ablauf 
 
Überprüfung Gewässer        bis April 2008 
 
Abklären Krebsquellen       bis Juni 2008 
 
Einholen Bewilligungen       Juni/Juli 2008 
 
Information Medien       August 2008 
 
Exkursion         August 2008 
 
Beschaffung und Aussetzung Edelkrebse Chriziweiher  Aug./Sept. 2008 
 
Einfang und Aussetzung Dohlenkrebse     Aug./Sept. 2008 
 
Monitoring 1. Jahr        September 2008 
 
 
Weitere Massnahmen und Vorgehen 
 
Es gibt noch einige Bäche und Weiher im Kanton Solothurn, welche sich für den 
Besatz mit Krebsen eignen würden. Ebenso Gewässer in den Kantonen Bern und 
Aargau. Sollten die ersten Versuche im Kanton Solothurn erfolgreich sein, plant 
die ASA, weitere Gewässer zu besetzen. Die Entscheidung über die Fortführung 
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des Projektes kann erst gefällt werden, wenn die ersten Versuche abgeschlossen 
sind.  
 
Des weiteren sollen Projekte zur krebsspezifischen Aufwertung von Gewässern 
konkretisiert werden. Das kann z.B. heissen, dass in bestehenden 
Krebsstandorten Störsteine oder Wurzelstöcke eingebaut werden. Solche 
Eingriffe in Gewässer bedürfen wegen der Hochwassersicherheit allerdings einer 
sorgfältigen Planung und können nicht in einer kurzen Zeit realisiert werden.  
 
Auch sollen Massnahmen gegen fremde Krebsarten geprüft werden. In der Aare 
selbst dürfte sich nichts machen lassen, allerdings könnten kleinere Gewässer 
durchaus geschützt werden. Zuerst muss allerdings das Gefährdungspotential 
der einzelnen Gewässer geklärt werden.  
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Anhänge 
 
 
Anhang 1 
 
 

Begehung potentieller Ansiedlungsgewässer 
für einheimische Flusskrebse 
 
 
17. April 2008 
 
Peter Jean-Richard, David Gerke 
 
 
Die Angaben beziehen sich auf die 1:25'000 Karten von Swisstopo 
 
 
Bärenbach (Lüsslingen/Biberist)  
 
Absturz bei der Bahn- und Strassenüberführung ist für Signalkrebse von der Aare 
her ohne weiteres passierbar. Da sonst keine grösseren Abstürze mehr 
vorhanden sind, scheidet dieser Bach vorerst aus. Mögliche Lebensräume im 
Gewässer wurden daher nicht angeschaut.  
 
 
Bach Bei Nennigkofen (Nennigkofen/Lüsslingen) 
 
Eingedolter Abschnitt bei der Überführung des Baches über die A5 (nördlich des 
Dorfes Lüsslingen) könnte ein Hindernis für aufsteigende Signalkrebse sein. Dies 
lässt sich aber nicht vor Ort feststellen, dazu müssten die Pläne angeschaut oder 
jemand, der das Bauwerk kennt, befragt werden. Der Bach wurde daher nicht 
weiter auf mögliche Lebensräume geprüft.  
 
 
Chriziweiher (Biberist) 
 
Die Uferstrukturen des Weihers wären für Krebse (vorgesehen sind Edelkrebse) 
teilweise geeignet (primär bei Wurzelstöcken von Bäumen). Die Grösse des 
Weihers ist für eine eigenständige Population ausreichend. Der Fischbestand (nur 
Weissfische) würde eher negativ einwirken, ist aber kein Ausschlusskriterium. 
Einflüsse von eingesetzten Krebsen auf den Amphibienbestand sind denkbar, 
würden aber die hauptsächlich vorkommenden Arten nicht gefährden 
(Teichfrosch, Erdkröte, Bergmolch). Der Weiher würde für einen Besatz mit 
Edelkrebsen infrage kommen, vorbehältlich dass eine Zuwanderung von 
Signalkrebsen ausgeschlossen werden kann (Entwässerung über Hunnenbach/ 
Wildmanngraben, siehe unten).  
 
Der Zu- und Abfluss des Weihers weist geeignete Strukturen auf und könnte für 
eine Ansieldung von Dohlenkrebsen infrage kommen. Problematisch könnte die 
geringe Grösse dieses Lebensraumes sein, da der Bach unterhalb des Punktes 
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466 im Sommer teilweise trocken liegt (vermutlich bedingt durch die Umlegung 
im Rahmen des Baus der A5). Zwischen Weiher und dem Punkt 466 beträgt die 
Fliesstrecke nur rund 350m. Der weitere von Süden her kommende Bach wurde 
nicht geprüft. Eine Ansiedlung von Dohlenkrebsen ist denkbar, hat aber keine 
Priorität, da es grössere geeignete Gewässer gibt.  
 
 
Hunnenbach/Wildmanngraben (Biberist) 
 
Im bewaldeten Oberlauf, südlich des Wildmannsguet, weist der Bach viele 
geeignete Strukturen für Krebse auf und würde sich für einen Besatz mit 
Dohlenkrebsen eignen. Die vorhandenen künstlichen Abstürze auf dieser Strecke 
sind für wandernde Krebse zudem kein unüberwindbares Hindernis. Der Bach 
wird allerdings als Aufzuchtgewässer für Forellen eingesetzt, was nicht 
unproblematisch ist. Eine Ansiedlung von Dohlenkrebsen sollte wenn möglich nur 
oberhalb der Aufzuchtstrecke stattfinden. Bis wohin abgefischt wird, muss geklärt 
werden. Die teilweise vorhandenen Längsverbauungen sind für Krebse in diesem 
Fall nicht problematisch.  
 
Nördlich des Wildmannsguet und des Spitalhofes bis zur Mündung in die Aare 
weist der Bach nur noch wenige Lebensräume für Krebse auf und kommt für eine 
Ansieldung nicht infrage. Auf diesem Abschnitt liegen aber einige kleinere und 
grössere Abstürze sowie einige Eindolungen und sehr steil fliessende Strecken. 
Zwei grosse Abstürze, bei der Bürenstrasse und bei den Eisenbahntrassees, 
bieten bereits jetzt ein für Signalkrebse nur sehr schwer passierbares Hindernis. 
Ein Aufstieg von Signalkrebsen über diese Strecke ist nicht gänzlich 
auszuschliessen, wird aber eine lange Zeit beanspruchen. Mit einfachen 
Konstruktionen aus Stahlplatten können die zwei Abstürze für aufsteigende 
Signalkrebse dicht gemacht werden.  
 
 
Inselibächli (Riedholz/Feldbrunnen-St. Niklaus)  
 
Die Uferstrukturen des Baches sind zwischen dem Angelweiher nahe Weieren und 
dem Beginn der Eindolung oberhalb der Borregaard für Krebse geeignet. 
Allerdings wird dieser Abschnitt als Aufzuchtbach genutzt. Der Angelweiher selbst 
weist ebenfalls geeignete Strukturen auf. Ob aufgrund des Fischbesatzes (inkl. 
Raubfische wie Hechte) und der Nutzung (Einschleppung der Krebspest) ein 
Besatz Sinn macht, muss noch besser abgeklärt werden. Oberhalb des 
Angelweihers liegt der Bach teilweise trocken oder ist nur als Sumpf vorhanden, 
weswegen dieser Abschnitt für einen Besatz mit Krebsen ausscheidet.  
 
Die Gefahr von aufsteigenden Signalkrebsen dürfte nicht vorhanden sein. Der 
Bach ist auf den untersten rund 800m eingedolt und verliert dort noch etwa 27 
Höhenmeter. Der eingedolte Abschnitt liegt teilweise unter der Borregaard. Wird 
eine Ansiedlung von Krebsen in Betracht gezogen, muss abgeklärt werden, ob im 
eingedolten Abschnitt Abstürze, z.B. durch Wasserkraftnutzung, vorhanden sind.  
 
 
Siggern (Flumenthal/Hubersdorf/Niederwil/Attiswil(BE)) 
 
Die Strukturen des Baches werden für Krebse als sehr gut beurteilt. Von Vorteil 
ist die Grösse des ganzen Bachsystems, welches grossmehrheitlich geeignet ist. 
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Problematisch könnte allenfalls der hohe Kalkgehalt des Wassers sein, da der 
Bach direkt aus dem Jura kommt.  
 
Die Abstürze im Bereich der Mündung könnten von den Signalkrebsen vielleicht 
überwunden werden. Mit Stahlplatten könnten diese Abstürze aber unpassierbar 
gemacht werden.  
 
 


